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Natur

L

hunde.
Ueber die Classification der Fische.

VonL.2lgassiz.

Keineswegs die Meinung derjenigen theilend, welche

Unsere Classificationen lediglich als ein künstlichesGerüste
betrachten, welches unserm Gedächtnissezu Hülfe kommen

und so unsere Forschungen erleichtern solle, bin ich vielmelsr

der festen Ueberzeugung, daß die Fortschritte der Naturwis-
senschaften früher oder später zur Aufstellung eines Systems
führen werden, welches der wahre und vollständigeAusdruck

der verschiedenen Beziehungen ist, in welchen die ganze Nei-

henfolge der erschaffenen Wesen zueinander steht. Solch’
ein System kann jedoch nicht eher geschaffenwerden, als

bis wir mit den unzähligenGegenständen,welche sich auf
diesem weiten Felde der Forschung befinden, genauer bekannt

sind. Die bisher zu diesem Ende gemachten Anstrengungen
erscheinen mir nur als die erste Grundmauer des Gebäudes,
ein Auskunftsniitteh um uns unter den mannigfaltigen For-
men, welche nach ihren Verwandtschaften geordnet werden

sollen, nicht ganz zu verirren. Selbst die Hauptgrundsätze,
welche uns bei dieser Aufgabe leiten müssen,sind noch nicht

genügendfestgestellt. Wir können die Bemühungen der Na-

Fkaorscher, behufs der Zusammenstellung der Naturkörper,
In der angemessensten Weise mit den Arbeiten der Inge-
nieurs vergleichen, welche das Bild eines Landes auf einer

Charte darzustellen vorhaben. Sie wählen zuvördersteinige
hervortretende Punkte, von welchen aus sie das Ganze be-
herrschen können. Dann beschäftigensie sich mit Aufneh-
MM dtk izvischendiesen ersten Puncten der Triangulirung
iiigmdm Striche, welche sie in Unterabtheilungen bringen.
Jede diisik iiiåkiin studiren sie dann in allen ihren Einzelu-
hsitrth indim sit dieselbe nach allen Richtungen durchreisen
und den speciillin Edamkkek jeder Loralität bemerken. Nur
CUf diese Weise kann Eins gute Charte zu Stande gebracht
werden. Allein den Einen interessirt es ferner, die Höhen
der auf der Chakki dakgistsllkm Bisse genau zu kennen; ei-
nen Andern, zu erfahren, welche Theile d» Obekflåchkkip-

Waldet, Und welche cUikiVikk sind- Oder wüste liegen, wäh-
kend ein Dritter über die rlimatologischen Erscheinungen
Auskunftzu haben wünscht- Ader nichts findet, was ihm
M· 1775. — 675.

dieselben bezeichnete. Jn diesen Beziehungen also würde
seine auf die erwähnteArt entstandrne Charte den Anforde-
rungen der Wissenschaft nicht entsprechen. Es würden sich
demgemäßneue Untersuchungen nöthig machen; die Resul-
tate der geologischen und meteorologischen Forschungen wür-
den mit geodätischenEinzelnheiten zusammengestellt werden

müssen; es müßten-Zeichnungenvon den zufälligenModi-

ficationen der Formationen ausgeführtwerden, und die Höhe
der hervortretenden Punkte müßte sich auf der Chaite selbst
so genau. als möglich,darstellen. Die Zeit dürfte kommen-
wo die Anforderungen der Wissenschaft so weit gehen, daß
wirkliche Reliefs von den meisten Ländern nöthig werden,

so daß eine plastische Nachbildung derselben im Kleinen als

eine unerläßlicheZugabe der topographischenArbeiten betrach-
tet werden wird.

Ließesich nicht von den naturhistorischenSystemen un-

gefähr dasselbe sagen? Es gab eine Zeit, wo eine vage

Classification der wenigen unvollständigbekannten Naturkörs

per, welche das Studium des Naturforschets bildeten, dem-«

selben genügte. Sie waren nach den am Meisten in die

Augen fallenden Kennzeichen gruppire, und zuweilen sah
man es auf nichts weiter ab, als sie nach ihrer Größe, Le-

bensweise, oder nach ihren Wohnorten aneinandetzureihen.
So unvollständigdiese Methoden waren, so befriedigten sie
doch das Bedürfnis dtk damiiiigm descher, und trotz ihrer
Unvollkommenheit trugen sie zur Förderungder Wissenschaft
das Jhrige bei. Dieser oder jener Schriftsteller bemerkte,
was in der Methode stillte- und suchte nachzuhelfenz andere

sammelten neue Miitekiüiiim um die Arbeiten ihrer Nach-

folger zu erleichtern, Und allmälig-entstandenneue Systeme-
welche sich Aus richkige Charactere gründeten. Nun war ein

schnelles dekschkiikm angedahntz durch Monographieen Wur-

de das Feld der Vergliichungerweitert, indem neue Grund-

lagen für das Studium der Einzelnheiten festgestilltWur-

dm. Neue Ansichten führten zuk Entdeckung neuer Ge-

sichtspuncte, aus denen man Gegenständebetrachtete, die

man für erschöpfthielt. So beschränktensich die Natur-

forscher lange Zeit, ohne auf die ersten Versuchs dir Classis
firation des Thierreiches zukückzukommm,darauf, die un-

terscheidendenCharactere der Species zu erkennen, und ketz-
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tere in eine kleine Anzahl von genera zusammenzustellen-
die sich häufig auf eine-sehr unvollkommene Bekanntschaft
mit ihrer Organisation gründeten.«"Diese Tendenz characte-
tiilkl zumal die Werke, welche der Schule Linntå’s ange-

hören, und durch welche die Wissenschaft gewaltige Fort-

schrittemachte, indem die ·Methode.vereinfacht und auf den

kllkzeilgefaßtenAusdruck der bekannten Thatsachen beschränkt

wturde. Bald gewahrte man jedoch, daß dieses System le-

diglich als ein Gerüste gelten konnte, vermöge dessen man

alle Classen mit einem Blicke überschauenkonnte, dessen ein-

zelne Fächer jedoch nur sehr dürftigausgeführtwaren. Tag-
täglich tekeichekte lsich die Wissenschaft mir wichtigen That-
sach«rn,welche die von Linntå seinen unvergleichlichenDia-

gnosen angewiesenen Gränzen bedeutend überschritten. Jas-
besondere lieferte die vergleichende Anatomie, welche die in-

nere Organisation der Thiere bis in ihre kleinsten3"Details
untersuchte, schärfereKennzeichen zur Feststellung der Schei-
delinie zwischen den Classen, Ordnungen und Familien.
Statt ein ache Diagnosen zu entwerfen, bimühte man

sich nun, den Gesammtcharacter aller natürlichen Gruppen,
die sich in eine-r genauen Weise begranzen ließen, deutlich zu

beschreiben und abzubilden; die Charactere nach deren rela-

tivem Werthe in Betreff der Lebensfunctionen zu ordnen,

die Species genau miteinander zu vergleichen und alle auf
deren Lebensweise-,Fortpflanzung und geographische Verthei-

lung bezüglicheThatsachen aiizumerketi. Dem gewaltigen
Einflusse, welchen die Arbeiten des großen Cuvier auf
die Entwickelung der Naturwissenschaften ausgeübt haben-
ist diese neue Richtung des Studiums der Zoologie ganz

besonders zuzuschreiben, und man kann behaupten, daß die

meisten wichtigen monographischen Arbeiten, durch welche

die Wissenschaft während des letzten Bierteljahrhunderts so

außerordentlich bereichert worden ist, in diesem Geiste aus-

geführt worden sind. Es giebt nur noch wenige Classen,
Welche- nicht zum Gegenstande von Monogr-aphieen gemacht
worden wären. Die Thatsachen, die sich auf die Structur

beziehen, werden gegenwärtigin Betrefs aller Species ge-

Mriniglich mit solcher Genauigkeit beschrieben, daß wir uns

einen deutlichen Begriff von den letztern machen können,wenn-

gleich wir sie in der N.:tur nie gesehen haben. Eine solche
ins Einzelnste eingehende Kenntniß der Species und solche
vielfältigeUntersuchungen in Betreff der Organisation der

Hllllpllyden aller Classen des Thier-reicher; mußten Wiükllch
großeVeränderungenin der Classifitarion zur Folge haben.
So tauchten auch Systeme über Systeme vor unsern Au-

gen AUis Allein i0 viele deren auch entstanden, it) Wicht-n

sie doch Ulchk bedeutend voneinander ab, und in allen erken-

nen wik DM Einfluß, den Euv ier’s Werke auf dieselben

geübt habt-n- ishr deutlich. Die Unterschiede derselben be-

ruhen großellllltllgAuf der Verschiedenheit in der relativen

Stellung, lVllche den großen Abtheilungen angewiesenwird,
und welche sich aUi Die Verschiedenen Principien gründet,von

denen die deichl’r ilch leiten ließen, sowie auf die Aus-

dehnung, welche sie dirittjAhtheilungengegeben haben; denn

für besondere Systeme kollmn Wir nicht alle die System-
Skizzen gelten lassen, in denen sich mehrentheils wenig Ori-

ginelles findet, und die nur in Ansehungder Ordnung, in
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welcher die verschiedenen Gruppen aufeinander folgen, sowie
in Ansehung der den letztern bei-gelegtenNamen, voneinan-

der -abweichen. Die wichtigsten Veriinderungen, welche seit
Linncå’,8 Zeit in dem allgemeinen Systeme der ZOOlVgle
vorgenommen worden sind, bestehen inder Zerlegung, welche
Cuviers in Betreff der formlosen Classe der Würmer des

großen Schwedischen Naturforschers bewirkt hat, und es

laßt sich, ohne den Werth der Arbeiten der neuern Zoologen
im Geringstrn herabzusetzen, behaupten, daß sie nur weitere

Entwickelungen der von dem großen französischenNaturfor-
scher festgestelltenGrundzüge und Abtheilungen geliefert ha-
ben. Die Mo.dificationen, denen man diese Elassification im

Einzelnen Unterworer hat, scheinen mir deßhalb nicht we-

niger wichtig« allein sie gehörenso vielen verschiedenen Ver-

fassern»an,daß es mir hier an Raum fehlt, über dieselben

zit berichten. Ich beschränkemich darauf, zu erwähnen,
daß sie sich im Wesentlichen auf Begranzung der Familien
und genera, sowie auf eine vollstiindigere und schrirfere
Feststellung ihrer Charactere, beziehen.

Allein wiihrend in der eigentlichen Zoologie dergleichen
kakichtittr stalkismdm- rnkstand eine neue Wissenschaft un-

ter den Händendesselben Mannes, welcher zu der Emka-

kelung der Zoologie bereits so entschieden beigetragen hatte.
Das Studium der Fossilien erlangte durch die gründlichen
Forschungen Cuvier’s eine Wichtigkeit, die man vorher
nicht geabnet hatte, als er nämlich nachwies, daß die in

den Erdschichten eingelagerten Ueberreste erganischer Wesen

durchgebends von den lebenden Species abweichen und sogar
in Betreff der generischen Typen Verschiedenheiten darbieten.

Nachdem diese Thatsache in Betreff der Siiugethiere und

Reptilien vollkommen festgestellt war, forschte man in Ve--

zug auf alle übrigeClassen und alle Fossilien führendeFor-
mationen, welche die feste Rinde unserer Erde bilden, wei-

ter. Man untersuchte, wie sich diese Urwesen zu denen Vik-

balten, welche gegenwärtigdie Erdoberfliichebewohnen, und

suchte deren Aehnlichktiktn UND Vrlikbiedenheiten genau zu
ermitteln. Diese Forschungen veranlaßten einen neuen Fort-
schritt in der Zoologie und in der vergleichenden Annkomie

der festen Theile der Thier-körper,und es liißt sich ikikhk ein-

sehen, daß der Einfluß der Paltiontologieauf das Studium

der Zoolog-le und Anatomie sich in immer stiirkerem Grade

grllmd MilchM lVlkdh ie llllligtk diese beiden Zweige M

Wissenschaft miteinander in Verbindungtreten. Ich zweifle
iOllAkErmesng VAWU Vllß die Resultate der paliiontolo-
glichen und zVOnglichrnStudien bald zu einem Systeme
verbunden werden, indem es nur auf einen gelungenen Vet-

iUch ankommli Ein VollstrindigesSystem der natürlichenBri-

Wandtikllailtn Des TlJlEllrichs aller Zeiten aufzustellen. Wan

man dir Fdiilllell lmberürksichtigtlaßt, so sind, in der Thal-

die Lücke-n zu liUifallend und zahlreich, als daß die ZVOlVglU
bei der AufzählungUnd Claisification der lebenden Thiere

jene langer-EilStils lassen dürfen. *) Denn wenn wir sie

··) Jsilfllllkn Mondgraphieenüber die lebenden und fOiilltU Ethi-
nooermen habe ich mich hemühk, dir-se Vereinigung der Zoolo-

gic lUlk der Palåontologieund vergleichenden Anatomie bei at-

wissen, wenngleich nur wenigen, Grnpven zu verwirklichen. Es

wäre ishr zu wünschen, daß in Bezug auf Alls Classe-! M

Thikkktichls etwas Aehnlicheelerstrebt würde-.
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Weglassenz so bleibt das System«sragmentarischund der

Plan, welchen die Natur bei-Ecschassung der organischen
Wesen»befolgte,-lückenhaft. Wir sind längstder Ueberzeu-
gung gewesen, daß die Geschöpfe-,welche von der Erdoberi

flächeverschwunden sind, nicht gleichzeitiggelebt haben, son-
dern in verschiedenen Epochm aufeinander gefolgt seyen und

verschiedenen Schöpfungen angehören,oder vielmehr, daß sie
besondere Reihen bildeten, deren Existenz ih« Endschafk ek-

keichte, und auf welche nach längerenoder kürzerenZeiträu-
men wieder eine andere Reihe folgte-. Hieraus ekgklien sich
neue Anforderungen an die systematischeZoologie. Es wird

fortan nicht genügen, die gener-a und species nach ihren
organischenVerwandtschaften zu gruppiren, wir müssenauch·
das relative Alter ihres Auftretens an der Erdoberfläche,so-
wie die Wichtigkeit jeder Gruppe vin den verschiedenen Epo-
chen der allgemeinen Entwickelungberücksichtigen;die Zoolo-
gie hat, mit einein Worte, die Genealogie des gefammten
Thierreichs in ihr System aufzunehmen.

In wichtigen Schriften sind bereits die Beiiehungen
dargelegt worden, welche zwischen den natürlichen Verwandt-

schaften der genera und species vieler Familien, sowie

zwischen deren geologische-mAlter bestehenz allein es dürfte
sich in keiner anderen Classe die Aufeinanderfolge der Typen
und deren Verhältniß zu den geologischen Formationen, zu
denen sie gehören, so deutlich-herauszustellen, wie bei den

Fischen.
den Haupttvpen dieser Classe und den Epochen ihrer stufen-
weisen Entwickelung die innigste Beziehung besteht. Wir

brauchen bloß einen Blick auf die, die Formationen charac-

terisirenden Tabellen der Species zu werfen, welche ich dem

Q. Z. 4. und 5. Bande meines Werkes-: Reeherches sur

les poissons, Qt0, angefügt habe, um uns davon zu

überzeugen,das jede Ordnung, ja jede Familie in ihrer be-

sondern Weise fortgeschritten ist; daß in Bezug auf die Ent-»

wickelnna jeder Gruppe sich ein Anfang und eine Erdferue
(?kpogäum)unterscheiden läßt, daii sie entweder, wenn sich
ihr Ursprung aus einer sebr alten Zeit herschreibt, zuletzt

Allsgestorben sind, oder daß sie, wenn ihr erstes Auftreten
sich aus verhältnißmäßigneuerer Zeit herschreibt, in der ge-

ssenwärtiqenlSchöpfungeine bedeutende Ausbreitung gewon-
VUI haben. Diese in der Classe der Fische so deutlich ber-

voetretenden Resultate habe ich auch in Betreff der Belli-

Iroeielssi1ntafestgestellt, und obgleich ich noch keine in’s

Einzttnk qthende Erläuterung der allgemeinen Resultate mei-

Mt Forschungs-nüber diese Thiere mitgetheilt habe, so darf
ich docb behaupten, dass ich bei ihnen die nämlichen Gift-ne
disk Entwickelung ermittelt habe. Um sich biervon zu über-

Isllgme braucht Man.s1«ch nur zu erinnern, in welcher Pro-
Pvrtionalidbl Wir dir Crinoieies und Seesterne in der Rei-
he der Formensan finden, und in welchen Verhältnissen
wik- in kngstm Grenzen« die verschiedenen Familien der

Ordnung dtt Cchtnikm «"t"ff«’n— Mit solchen Resultaten
VVt Augen Mkbsn Wir natürlich Auf die Vermutbung ge-

Mter, daß es sich mit M niedrigen Einen-n des This-nenne-
tben so Verhalte, und daß, wenn es uns bis ietzt noch nicht

gelungen ist, den Faden ihrer Entwickelung überall zu Mr-

sotgslh der Grund nur darin liegt, daß wir den Schlüssel
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zu deren Verbindung-noch nicht-haben auffinden können.
Wir besitzen bereits in Betreff aller Classen positive Andeu-

tungen von diesem Borherrschen gewisser Typen zu gewissen
Epochen, währendin neuern Epochen andere Typen das Ue-

bergewicht erlangen, z. B. bei den Säugethieren: die Pachy-
dermen, Edentaten, Marsupialien nnd Quadrumanenz bei

den Reptiliem die Ichthyosauren, Pltsiosauren, Megalosau-
ren, Ophidier und ungeschwänztenBatrachier: bei den Kru-

stenthieren: die Trilobitenz bei den Cephalopoden die Gat-

tungen, deren Schalen mitScheidewändenversehen sind, de-

ren Entwickelung von den Orthoeeratiten und Goniatiten

bis auf die sonderbaren gefalteten, aufgewlltm undgeraden
Formen der Scaphiten, Ancyloceren, Ci)rtoceren, Ptycho"-l
ceren, Turriliten, Helicoceren und Baculiten herab, so höchst

merkwürdigist. Können wir beiden Acephalen nicht zwi-"
schen den Brachiopoden und Lamellibranchien auf in jeder

Beziehung ganz ähnlicheThatsachen hinweisen? Und ist der

Umstand nicht sehr erheblich, daß diese Regelmäßigkeitin
der stufenweisen Entwickelung sichum so deutlicher heraus-«

stellt, je bekannter wir mit den Classen sind, welche wir auf
diese Weise untersuchen? Aus diesen Betrachtungen lassen
sich gegen die Bedenken derjenigen, welche unsere Bekannt-«v

schaftmit der Gesgmmtrelbe der in allen Formationen der;
Erde befindlichen Fossilien noch für viel zu beschränkthalten,"
als daß wir schon dergleichen Folgerungen wagen dürften,

sehr baltbare Gründe herleiten. Aber soviel ist ausgemacht,—
daß die bereits gewonnene Bekanntschaft mit den Fosfilien
einen Einfluß auf unsere Classifirationen äußern, und daß
auf diese Weise die Aufeinanderfolge der Typen in den Sym-
ptomen der Zoologieeine immer größereWichtigkeit erlangen
müsse.

(Schluß folgt.)

Miscellem

Ueber einen Wallnußbaum, der unter einem alten, auf
dem Felde liegenden Mühlsteine hervor, durch das in der Mitte
des letztern befindlicheLoch hindurchgewachsen war, indem wahr-

scheiniich irgend tm Jbier eine Nuß unter dem Steine verscharrt
hatte, theilte Herr Wakklstokh in seinen Essazss on natural

History, folgende merkwürdigeAngaben mit. Damit das junge
Bäumchen nicht beschädigtWkkdks lilß er den Stein mit einem-

Gelåndkk UmgebtlL Der Stumm Ward Von Jahr zu Jahr stärkst-,
und als er das Loch vollständigausgefüllt batte, fqu er an, den.

Stein aus dEk Stellt ZU Wcktn Und ZU kuka so daß sich diese
ansehnliche Steinmasse ukMIlertig volle 8 Zell über dem Erdbo-
den befindet und »nurldUrch den Stamm des Nußbaumes gestützt
wirb, welcher brkktts tmt Höhe VOU 25 Fuß erreicht hat und herr-.
licht Früchte trägt-

Eine Mischung VO"«atM0spbärischerLuftundWas-
seisstoffgas, Wodurch Unt- Explosion bewirkt wird- als

bedeutende, bthtgendt Kraft und als Ersatz des-FOUN-

pfes zu gebrkmchetb hatte nor Kurzem Herr Selligtles der

Pariser Academie der Wissenschaften vorgeschlagen. Seht tn dtk

letzten STBUUS hflt Delikle eine neue Mittheilung grmdchti Alls

welcher sich tkgttbti daß di? explodirende Kraft unter Druck auf-
hört. Diese seltsame Erscheinung bat sür die von der Commission
der Academie anzustellenben Versuche »in Hindernis zu Wege ge-
bracht, wovon er gegenwärtig die Ursache darzuthun und z» links-

tigtn btschåftigtist« Der eingetretenenHindernisscjObtk»U!1gtaci-tet,
hat Herr Arago sichüberzeugt, und der Academie berichtet, daß,
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mit einer so geringen Quantität, als Z bis 5 Liter Wasserstossgas,
mit atmospdarischer Luft gemischt, ein Gewicht von 1000 Kilo-

grammen »l20i10Pfund) schnell auf 3 Fuß in die Höhe gehoben
ward. Die Vortheile von Herrn Selligues’s Erfindung, wenn

sie zur practischen Anwendung gebracht werden kann, wird sehr
groß seyn: denn der Raum fürs Erzeugung des Wasserstoffgasts
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wird weit weniger Raum einnehmen und viel weniger kosten, als

der Dampfkesseh und den Raum. für Feuerungsmaterialien wird

man ganz entbehren können, der jetzt das große Hindernis VOU

großenReisenist, so daß der jetzt sur Kohle nöthigeRaum AMI
zur klnterbringungvon Reisenden und Waaren verwendet wer-

den ann. -

-
—-

Heilkunde.
Ueber Mastdarm-Abscesse und Fisteln.

Von B. C. Brodie.

Es ist bekannt, daß sich Abstesfe sehr leicht in der Nähe des
Mastdarms bilden und, wenn sie sich gebildet haben, ineist nicht
spontan verheilen, daß ferner die Wandungen des Abscesses sich zu-
sammenziehen, hart und callds werden und das Uebel in diesem
Stadium den Namen iistula ani erhält.

Die ersten Fragen, welche sich uns darbieten, sind: warum

bilden sich diese Absctsse vorzugsweise an dieser Stellt-? und warum

verheilen solche Abscesse nicht, wie andere Zillgewebsabscesse, spon-
tan? Früher glaubte ich, daß die Heilung dieser Abseesse vorzüg-
lich durch die fortwährende Attion des spninctek und levatok nni

verhindert würde. Weitere Ueberlegung jedoch und eine reifere Er-

fahrung haben mich zu der Annahme gefahrt, daß diese Ansicht un-

tichtig sev. Daß die Aktion der Muskeln in der Nähe die Heilung
eines Abscesses zu stören vermag, kann nicht bezweifelt werden, daß

sie aber den Heilungsproceß gänzlich verhindern sollte, scheint nicht
wahrscheinlich genug, und jedenfalls kann die Bildung des Abseesses
auf diese Weise nicht erklärt werden.

"

«

Um den wahren Ursprung der Mastdarmabscesse zu erkennen,
müssenwir an das denken, was in anderen Theilen des Darmca-
nals vor sich geht« Die Schleimhaut kann unter einer Menge von

Umständen in Ulceration übergehen. Bei Kranken, welche an De-

sorganisation der Leber, an Lungenschwindsucht nach anhaltenden
Fieber-i sterben, und in mehreren anderen Fällen findet man die

Schlrimhaut des Darmcanals erulrerirt. Jn der Mehrzahl der

Fälle erstreckt sich die Berschwärung nicht auf die Mustelhaut,
aber zuweilen nicht nur auf diese, sondern auch auf die Theile un-

terhalb derselben, und dann entschlüpfen einige der contents-i des

Darmes. Wenn dieses da geschieht, wo der Darm vom Bauchfelle
bedeckt ist, kann die fäculente Masse in die Peritonäalhöhle gera-
then. Als Beispiel diene Folgendes: Ein kleiner Knabe von sieben
Jahren bot die Syniptome einer Mesenterialaffection am Ende ei-
ner Krankheit dar, welche fin« einen Typhus gehalten wurde. Als
et sich schau aus dem Wege zur Besserung zu befinden schien, wur-

de er plötzlichAbends von einer Ohnmacht befallen, während wel-

cher Ver Puls nicht zu fühlen war. Nach einiger Zeit erholte er

sich unter der Anwendung von Reizmittllm blieb aber schwach und

kvllablkts am folgenden Tage trat ein neuer Anfall ein, dem er

Milcng Bei der Section fand ich Uleeration auf dir Jnnkllflöchc
des ll·enltl«Unddie krankhafte Beschaffenheit der Messenterialdrüstm
Wlk sie bei lckoadulösenKindern vorkommt. An einer Stelle hatte

das GeschWUk slchdurch eine kleine Oeffnung sowohl auf die Mus-

kelhaut- als AUl das Bauchfell ausgedehnt, und eine kleine Quan-

tität Fäcalstdffhatte sich in die Bauchhöhle ergossen.
Es kommen llddch andere Fälle vor, in welchen sowohl die

Muskelhaut, als der Peritonäalüberzugerulceriren lind dennochder
Inhalt des Dank-IIIsich nicht in dil- Banchbbble kkaikßn Abhilfe-
nen bilden sich VIIngUm die ulcerirte Stelle- und die Folge davon

ist- daß- wenn die Ulceranondurch das Bauchfell nicht hindurch-
dklllgk- die contenta nicht in die Bauchhöhle, sondern in das Zell-
gewebe der Bauchwanduugeu gerathen,

Der Theil des Darmcsnalss an welchem am Häusigsien litte-

ration eint-ritt, ist der unt-M Thkll·desilcnniz nicht selten kommt

sie jedoch auch im nor-cum V0k— Dls Ybictsseder regia iliaca dort-

tra haben gewöhnlichihren Ursprung Im ones-nen-

Nun bin ich der Ansicht, daß auf diese Weise sich auch die
Mastdarlnabstesse bilden, daß ursprünglich ein Geschwür der

Darmschlklmhaut vorhanden ist, welches sich durch die Mustelhaut
auf die äußere lelhaut ausbreitet. Jch will nun meine Gründe«

dafür angeheil- Zuvdrderst ist die Analogie der von mir bereits

erwähnten Falle VlOkhandemin welchen sich Abfcesse nach Außen
von dem Dame-, in Folge der uleeration der Schleimhaut, bilden.

Ein Jedsk Wlkd zusehen- daß in der Mehrzahl der Mastdarmsis
steln zwei Oeffnungenda sind, von denen die eine mit dem Innern
des Darlnes tomnlllmklkk Und die andere nach Außen liegt. Jch
meinestheils, glaube, daß die innere Oeffnung immer vorhanden
ist. Jch finde dieselbe fast immer am lebenden Körper auf, wenn

ich sie an der gehörigenStelle sorgfältigaufsuche , und bei meinen

Untersuchungen am todten Körper ist es mir nie gelulxgen, sie auf-
zufinden. Dieses bietet llUll Eine sehr rationelle Erklärung der

Bildung dieser Abstesse dar, und es ist fast unmöglich« nach einer
anderen Hypothese einzusehen, warum die Suppuration eher in
dem Zellglwebe in der Nähe des Mastdarms, als anderswo im

Zellgewebe, eintreten sollte. Der in einem nahe am Mandat-me be-

findlichen Abscesse enthaltene Eiter bietet kaum jemals eine gesun-
de Beschaffenheit dar, er ist stets dunkel gefärbt und von ilblem

Geruche. Zuweilen findet man ganz deutlich faculente Massen in

denselben. Es ist kein Grund vorhanden, warum ein Absceß nur

deßhalb, weil er sich im Zellgewebe gebildet hat, nach Schwefel-
wasserstoffgas riechen sollte, aber es ist wohl ein Grund dafür
vorhanden, weßhalb diesesder Fall seyn sollte, wenn er mit dem

Mastdarme und iiiit einer Infiltration der contents derselben im

Zellgewebe zufammenhängt.
Man sieht leicht ein, warum diese Abscesse nicht verbeilen;

eine kleine Menge Dorn-schleim- oder Fäcalmasse, welche in die
bele des Abstesses bineingerätb-genügt- um das Faktschkeiken des

Heilprocesses zu verhindern. «

Mehr als einmal bin ich»im Stande gewesen, bei Lebende
den ganzen Bildungsproteßeines solchen Abscesseszu verfolgen.
Ich Wurde- z- B» ZU emkr Dame«glholh welche über etwas

Schmerz im SJJiaildAkMe klagte« ,V" dtk Untersuchung derselben
fand ich ein Geschwirr an»dtjk dldklktn Wand und verordnete ihr
die ,,cont·entio piperin aus«-« Ungefähr einen Monat darauf
schickte sie wieder zu mit-IS war nun ein Absceß da, welchen ich
öffnete, und die in die äußere Oeffnung eingebrachle Sonde drang
sogleich durch das illskst bemerkte Gelchlvür in den Darm ein.

Die ursprüngllchsOkffnUkIgdes Abscessesist zwar gewöhnlich
seht klein, aber zuweilen hat ne auch einen beträchtlichenUmfang-
vielleichtgroßgenug, um den kleinen Finger durchzulassen. Dir

innere Mandat-g liegt- glaube ich, immer unmittelbar oberhalb des

Schließmustels gerade all dir Stelle, wo die saeces liegen bleiben-
bevor sie endlich ausgetrieben werden.

Jdl,schließe-daß die häufiasteuksache von erblassen der Art
das Zuruckbleiben harter Kothlnnss.-nin den dezkmkn ist« Durch
das DFHUAMHWMWzum Heraustreiben derselben nöthia Wird-
Wikd M Schleimhauk zerrissen oder an einer Stelle abgsköFD Und

dann Willst W fortgesetzteContact der rat-can ulceratlen ber-
V01·· SPFUJVkrikk das Drangen wieder ein, die Muskelllank alkbk
nach, Und TM Theil der streier geräth in’s Zellgrwsbks JM Mast-
darme stecken bleibende fremde Körper sind zuweilendie Ursache
der Abscesse-Personen, deren Gesundheit sonst·gelitten hat« so, z—
B» diejenigen- welche ein Lebek- over Lunge-liessen habe-» sind be-
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sonders zu Mastdarm-Abseessen und Fisteln disponirt, und zwar deß-

halb, weil sie vornehmlich zu Ulreration der Schleimhaut disponirt
stnd- Jn diesen Fällen beginnt, glaube ich, das Geschwür in den

Schleimdrüsen.Die erste Bildung eines Abscessesam Mastdarme
lvird im Allgemeinen nicht von sehr dringenden Symptomen be-
gleitet. Der Kranke hat ein Gefühl von Abwärtsdrängen, von

Bölle und Schwere, bei’m ZUfnhlen findet er eine kleine Härte,
welche nach und nach zunimmt, die Theile werden empfindlich, es

tritt Schmerz bei der Stuhlentleerung und vielleicht auch etwas

Schwierigkeit,diese auszufllhken, tin. Sowie der Absceß fortschrei-
l’et, nehmen die Schmerzen zu, endlich bricht er auf und eine

Quantität Materie ergießt sich- welche fast immer übel riecht, dun-

kel gefärbt und putride ist. Zuweilen bildet sich jedoch das Uebel

so schleichend hervor, daß der Kranke nicht eher Etwas davon

merkt, als bis der Abseeß sich geöffnet hat. Während der Bildung
solcher Abseesse stan zuweilen eine geringe oder auch keine, zuwei-
len dagegen eine sehr bedeutende-, allgemeine Störung statt. Ich
glaube, daß die Störung des Allgemeinbefindens vornehmlich von

der Beschaffenheit des Eiters und dieser wiederum von der Größe
der Oeffnung abhängt. Wenn eine so große Oeffnung da ist, daß
eine bedeutende Menge fäculenter Stoffe austreten kann, so ist der

Eiter von sehr putrider Beschaffenheit, und je putrider er ist, desto
übler riecht er lind desto schädlicher ist er für den Organismus.
Das Schwefelivasserstoffgas, an welchem der Eiter so reich ist, er-

klärt hinlänglich seine giftige Eigenschaft.

Ich habe angegeben, daß die innere Oeffnung des Abstesses
stets gerade über dem spliinctcr sich befindet. Es kann seyn, daß
der Absceß sich gerade an dieser Stelle endet, allein in der Mehr-
zahl der Fälle erstreckt er sich zuweilen l —- 2« höher hinauf, ja
zuweilen noch höher.

«

Die äußere Oeffnung des Abscesses ist gewöhnlichin der Haut
ln einer geringen Entfernung vom After. Zuweilen scheint er durch
die Substanz des Schließmuskels hindurchzugehen, zuweilen nach
Außen von diesem sich zu öffnen. Der Absceß kann sich senken,
und dann ist jene 2 —- 3», oder selbst noch weiter, vom After ent-

fernt-. In einigen Fällen ist gar keine äußere Oeffnung vorhanden,
und zwar entweder, weil der sinus so groß ist, daß die in demsel-

ben gebildete Materie stets durch den Mastdarm abgeht, oder es

finden sich zwei innere Oeffnungen, welche sich aus die Weise bil-

den, daß zuerst eine kleine Oeffnung entsteht, durch welche Koth
Und Sch·eim ursprünglich im Zellgewebe infiltrirt werden, und dann

k!’e zweite größere , gebildet durch den später in den Mastdarm
sich öffnendenAbsceß. Wenn man einen Kranken der Art unter-

inchl, so findet man eine Eiterabsonderung von der Janenseite des

M·astdarms,keine aber nach Außen. Dieses Wird gewöhnlicheine

blinde Fistel genannt. Der Ausfluß in diesem Falle ist gewöhn-
lich nicht constant, weil sich die zweite Oeffnung zuweilen theilweise
Vlkschließt. Dann sammelt sich die Materie an der Seite des Dar-
mes an, und man kann sie nahe am After durch die Haut fühlen.
Zuweilen läßt die Oeffnung die Materie in den Mastdarm fließen,
und dann verschwindet die äußere Oeffnung.

Jn einigen Fällen ist ein einfacher Absceß und ein einfacher
Gana·nathanden,in anderen dagegen findet man das Uebel sehr
crmplicirt. Die Materie gelangt nicht so leicht an die Oberfläche-,

landlkn senktstch in verschiedenen Richtungen; ein Gang findet in

nieka Nichmngiein anderer in einer anderen Richtung statt, und

ste elstklckfn sich zuweilen bis zur Mitte des nates oder se bst bis
ZUk kntalglngefelälenSeite des Mastdarms.

Wenn m splchln Fällen mehrere Gänge vorhanden sind und

das UebelWegen»de·sSenkens der Materie complicirt ist- so finden
slchInn-ellen·Zwei Mnmi »Ol’ffnullgen,in der Mehrzahl der Fälle
ledoch nur eine- Welche direct mit einein Gange und indirekt mit
den anderen zufammendönghWo mehrere Gänge vorhanden sind,
Von denen ein jeder nach·Unkk anderen Richtung-hin verläuft, hat
dlk Kranke stell-l ZU Mle Die Materie liegt bald auf einer

Stelle, bald auf einer Anderen-Und WO sie liegt, verursacht sie
Schmerz. Es findet vielleicht ein Anfallvcn Frost statt, und dann
cWildnis-Istder Elter- spal« lngkkl lk stch an einer andern Stelle
und bringt einen neuen Anfall van Frost hervor, und. so wird sin
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solchen toniplirirten Fällen der Kranke örtlich,wie allgemein, stets
geplagt.

Behandlung. Warum heilen diese Abstefse nicht? Zum
Theil aus der schon oben angegebenen Ursache, nämlich, weil die

Localität zum Heilen ungünstig ist wegen der fortwährenden Thä-

tigkeit der Mustelfasern. Der leeator ani und der spliincter zie-
hen stets die Theile auseinander und gestatten daher ihre Contras

rtion nicht. Diese Erklärung reicht jedoch, wie ich gleichfalls schon
bemerkt habe, nicht aus. Der Absceß hat eine innere Oeffnung-
in welche sich von Zeit zu Zeit eine kleine Portion sacces oder«

Schleim infiltrirt, und dieselbe Ursache, welche den Abseeß anfäng-
lich erzeugte, verhindert auch später seine Heilung. Sobald die

inne-e Oeffnung geschlossenwerden könnte, so Wurde Alles gut ge-
hen, und dieses geschieht zuweilen, wiewohl selten. —- Es ist ein

Mittel vorhanden, welches jetzt in die Pharniatopöe(die Engl.)
unter dem Namen contectio piperis nigri ausgenommen worden

ist und ursprünglich als ein Universalmittel, als W ard’s Paste,
verkauft wurde. Eli besteht vornehmlich aus schwarzem Pfeffer
und Alantwurzel, und stand im Rufe, Fisteln zu heilen. Jch glau-
be,«daß es zuweilen diese Wirkung hat, und unbestreitbar ist es

sehr wirksam bei Hämorrhoiden nnd Mastdarmgeschwnlem die nicht
mit Fisteln zusammenhängen."Die Wirtungsart dieses Mittels ist

wahrscheinlich folgender Der schwarze Pfeffer vermischt sich mit

den sure-es nnd wirkt, indem er den Darm entlang geht, als ört-

liche, reizende Applitation aus die Schleimhaut. So zeigt es sich
oft nützlichfür Personen , welche an einer Affertion der Schleim-
haut nach der Dysenterie leiden. Bei Fistetn können wir anneh-
men, daß der schwarze Pfeffer die ulcerirte Oeffnung im Mastdarme

reizt, so daß sie sich zusammenzieht und vernarbt.

Allein man kann sich aus eine solche Behandlungsweise nicht

verlassen, denn wenn sie einmal heilt, so leistet sie in hundert an-

deren Fällen wiederum gar Nichts. Das Uebel läßt sich jedoch im

Allgemeinen durch eine sehr einfache Operation beseitigen. Indem
ich den Vorwurf und die Art der Operation beschreiben werde-
will ich zuerst den einfachsten Fall nehmen, wo eine Fistel sich ge-
rade an der Seite des Schließmuskels befindet und nur ein Gang
vorhanden ist. Das Erste nun, was geschehenmuß, ist die Auffin-
dung der inneren Oeffnung. Ich behaupte nicht, daß es immer

gelingen wird, diese zu finden, und gewiß nicht immer bei’m ersten
Versuche, aber man wird sie am Ende selten verfehlen, wenn man

sie an der rechten Stelle sucht. Man erinnere sich nur, daß sie
nicht am oberen Ende der Fistel, sondern unmittelbar oberhalb des

Schlirßmuskels sich findet. Die gewöhnliche runde Sonde dreht
sich in der Hand herum und ist kein für die Untersuchung geeigne-
tes Instrument. Jch bediene mich dazu der Sonden mit flach-tm
Handgriffe, die allmälig gegen das andere Ende hin, welches das

einer gewöhnlichenSonde ist, schmäler werden und ungefähr l«
vom schmälerenEnde eine Rinne haben, so daß sie zugleich als

Hohl- und LeitungssSondedienen.

Um nun die innere Oeffnung tu finden, läßt man den Kran-

ken sich über einen Tisch dein Lichte gegenüber lehnen, und die

nates durch einen Assistentenauseinander toter-n. Dann führt man

den Zeigt-finge1·dekjlnln Hand In den Mastdarm ein, indem man

daran denkt, daß Vli’»OfffnUng·stch dicht hinter dem Schließmuskel
befinden wird. GelrohiillchWird man eine kleine Unregelmäßigkeit
an der Stelle desselben stndlns Man bringt dann das Instrument
in die äußere Osffnnna Und sucht, mit Hülfe des in den Mastdarm
eingeführtenFingeksz Ohne Gewalt zu gebrauchen, die innere Oeff-
nung zuerst ln dir lMU- dnnn In der andern Richtung auf- Vls

endlich das Ende der Sonde in«dieselbehineingleitet und mit dein
Finger in COnlacl knlnmls Dieser Theil der Operaticn muß tnlk
einer sehr leichten Hand ausgeführt werden. Findet man die In-

tere Oeffnung am Ersten Tale nicht- so verschiebt man die Opera-

tion aus einen splasndkn Tag, an welchem es vielleicht blsslk ge-

lingm wird.
«

Sobald die innere Oeffnnna gefunden worden und

die Son« mit dem Finger in Contact gekommen ist- beugt man

das runde Ende derselben Um Und bringe es am After hervor.

Der Theil nnl Handgriffe ragt dann aus der äußeren Olssnnng
und der andere Theil aus dem After hervor.· Alle Weichtheile,
welchezwischen den beiden Oeffnungen liegen- sind nun bU durch-
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schneiden-inni- zu.diesem.3wecke.ziesheich-eine gekrümmte-,messen
fchneidige Scheere dem Bistouri vor, lwelches die Theile dehnt und

zerrt, bevor es siespdurchfchneider.-Der,z«erforderlicheEinschnitt ist
meist sehr klein«- nicht länger, als l.bis ils-Äs- aber gewöhnlich
wird dabeiein großer Theil des Schließmuskelstdurchschnitten-.

Nach Vollendung der Opesrasdionhaben-wienu-rf'das-«3usam-
menwachsen der Schnittränder. zu« verhüten—.·Wir-Thalern nun die

Fistel in ein offenes-Geschwirr umgewandelt-,-Tennanävon dkenfus-
ces kann wohl nochhineingeratheih aber sie-bleiben nicht daselbst
liegen, und Nichts shinderts daher die-Theile-, Grantilaiidneukzutrei-
ben und vom Grunde aus zu hellem Alles, was ’wir-"zu-«tbuir-shci-
ben, besteht darin, zwischen die SchnitträudeeTEtswaseinzulegenz
damit sie sich nicht mit einasntiergvereinigenxiSobald-sie überhäutet
sind, kann man den Verband weglassen-,- und der-. Heilproceß geht
dann ohne,unsere, Hülfe vorwärts. «

,

-"

«

Nehmen ««"wiraber nun an,,daß dieFisteslin. derRichtung nachz
Aufwärts verlaufe und sie an der Seitessdes Mastdarmes sich hoch
hinauf erstrecke, welches Verfahren haben wir dannHeiuzuschlagezns
Früher glaubte ich,«daß es nothwendigssehjdeliganzrnGangbis;
zum Mastdarme bloßenlegem jallein dieses sehr gefährlich-,denn
wir wissen nicht, welche großen Gefäße.wirdurihschneidenkönnen91
Seiten tritt viel Blutung ein, wenn wir nuerie Theile zwischen
der inneren und äußerenfOeffnung durchschneiden,«od.«e«r;"wenn.dieses-z-
auch der Fall sehn sollte; so wird. sie· bald durchDruckmth denzz
Finger und etwas Charpie gestopft. Aber ichersinneremich-chinesi-
Falles, wo ich eine Festel an der Seite des thastdarines,«dinaykf;j
durchschnitt, und eine so starke Blutung erfolng Jdaßdasgaeezezl

Die Blutung . kam zwar zuni;colon mit Blut angefüllt wurde»
Stehen , Und der Kranke genasj aber· er hätte ebenso gut daran
sterben können. Die Blutuug trat in diesem Falle unbemerktein«
aber wenn man auch wirklich merkt, daß sie eintritt, »so.weiß man

doch nicht, wie man sie stillen soll. Die blutendeu Gefäßesindso
gelagert, daß man sie nicht unterbinden kann, noch auch einen
ausreichenden Druck aus sie««auszuübenvermag. Jch bin jetzt über-
zeugt, daß das Ausschneiden des ganzen Ganges, wenn er sich über
die innere Oeffnung hinauf erstreckt, ganz unuötbig ist, und habe
seit 20 Jahren viele Fälle der Art beobachtet, welche durch einfache
Trennung der Fistel bis zur inneren Oeffnung glücklichbei-liefen.

Jch komme nun zu der Behandlung eomplicirter Fistelgänge.
Zuweilen befindet sich die äußere Oeffnung in einer beträchtlichen

Entfernung von der Asterkerbe, vielleicht 2 bis 8«, sie kann selbst
Rade an desr Mitte des Hinterbackens liegen. Man kann dann,
wenn man will, die Operation auf die bereits beschriebene Weise
ausführen, aber dieses Verfahren ist sehr aesäbrlich,wegen der gro-

ßen Ausdehnung der zu durchschneidenden Theile, und zugleich sehr
schmiszksasd Es kann eine bedeutende Vlutung eintreten, und je-
denfalls bleibt eine sehr große Fläche zu heilen. Die Hauptsache
Ists b·Oßdiese ausgedehnte Trennung der Theile durchaus nicht noth-

WMPISist- und vermieden werden kann, wenn man auf folgende
Weise V»t'kfährt.Man führe die Leitungssonde in den Mastdarm
durch die Fistel ein, fühle dann nach dem JnsttUWUkc in tiniaer
Entfernunæ etwa z Zoll vom After und mache an dicspr Stille
mit einer Lancette, oder einem zweischneidiqenScalpell eine Oeff-
nung dUkch die Haut und das Fettzellgewebe bis zur Rinne der
SOUDCt NFHME dann die Sande heraus und führe sie in die ac-

machtfOkffIJUUgein, als wenn die letztere die äußere Oeffnung
der Flstel WAFEibringe sie dann von da aus in den Mastdarm ein
und beendecvdltjOperation durch die Trennung der über der Sonde

gelegelienkxdilleAuf die gewöhnlicheWeise. Aus diese Weise er-

reichen nur« Unsem Zweck durch einen sehr kleinen Einschnitt, wel-
eher die innere Oeffnungder Fistel bloßlegt und nur die äußere
Oeffnung ziskUcklößksFDkeFistcl kann, wie ich oben angegeben
habe, in FOqu der Knilkkkationvon etwas Fäcalmassenicht ver-

heilen, ohne dieses Wut-IFaber der ganze Gang aus Einmal heilen-
Das äußere Ende der »Bist-Elbleibt ·-z-.var bei diesem Verfahren un-

durchschniitklh abic M Des-eskönnen nicht mehr hineingeratben,
Und sie Verheiik in kUUiErZeitvon sekbst,während das andere Ende
wie in gewöhnlichenFallen VVVVUUVEUwird und vom Grunde aus

heilt.
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Nicht»»fe’ttens«kdneiiien""Fäitles»vor,in welchensich dir Eitsk sk-
KsenktUdeViedthte·"G·änge,ins der·"·«N»äh"edes«.Mastdarmesnach ver-

schiedenMchchkUthtli.klianehildet hat. Zuweilen sindzdiese com-

plitirten Gänge äufJeiue«S"eite;des»D-1rmes.beschränkt-ieUWSFTM
kommen sie "««auf,«be·i«den«Seite·n·..vor"."«Bevor-. man iu einem Falte
der·.21kt·zur»Operatibuischreitetk"mu«-,ß«man die Theile sehr sorgfäl-
tig«u·t"1»kt'.1'fu"chk"n,«und Zfbbis -4"llnt··ersuchun"genkönnen erfordekiich
werden , bevbkk mangeilaujllles ermittelt hat, was-uns bei-der
Operaiibll leiten kann. «,«J«M,anführe "d·e.u..3eig·esinger»derlinken Hand
inxdsen-«·M.astdarm;«ein»·tinds«.hemuhesich·dann vermittelst der in die
verschliidinkkiGänge»IcisiiglifiihrtenSandezu ermittelnyob nur-eine
innere-«Commu«uica«iidnpmit»deanajrine.stattfinden oder-, ob meh-

r"e·re«vdi'"i)a,l,1dls’leffillbgspSidiipstswenn mehre miteinander com-

inu!1«ic«i1;k«ndsc'Gängejfatißerhalsb·,,sd«.e"s«-.Mastd»armesvorhanden sind,
·

nur-
ein UTstÜVBUchePGcknaI.da;»der »sichsin. den. Darm öffnet-, zuwei-
kenszaber, TisldkbJikkaciUchTHE-LOder Imehreresolcher Communizcationenk
SOVWP Gänge..Amer-meitszidZem«"IDar«m"e·eomm-uniciren,soviele-
niüssenauch blbßlixkkssgsfibrsrdetizswasaber diejenigenbetrifft, weltbe.

sichs-nicht««in,-d.nssk:'ik2·«en;sö«nai; .«"so1i«st,’«"ee.höchstwahrscheinlich unnö-.
tshi·-g-,.·ds«cle«Zuspptjxtxpds

"

.

. s.
""

,.W,",k.«MMS«N,.J0,U.S·JVEMFidtsünglichencGangeein offenes Geschwür
Wicht-TO MitwileYkUCsFSdzsdiäjiEin-die secundärenGänge gelan-
geTn-,T"·'l«"tnd.Nitlevsbkskthlthkts,da.i1n";«d"ieHeilungderselben-. »Dieein-

zigensAusnahlnen von «dlisr,«tssz.p,taetisshenlvNegelmachen die Fälle-·
wo der Eiter nicht freiaus den secundären Gängen ausgeschieden
wird-. send-ern i-·it"1·b’kle"schknssbleibt,-ksdann müssensie? gleichfalls
offen gelegtklvezrdem . -.: -.«

·· «

-, »Ich habe-gesagt, daß-·-winlil man-genau untersucht, und die«
innere «Oeff·nungxaud.er--—-rechten;St.elle;"" gerade unmittelbar- über-
dem Schließcnuskel, sucht, man selten verfehlen wirb, sie auszusind"
den. Gelingt dieses nicht---b«eij-7111-,ersten JMale-s,«-.—so:wird -es« bei’m

zweiten oder dritten Malezgelingens Zuweilen«s..ist·;aber.die.O-cff-
nüng so klein, und der Gangk-hats.»einenso gewundenen Verlauf-·-
daß man den Kranken «2·bis z.,3Mal untersuchen kann, ohne sie
aufzufinden. Diesesfwird zuweilen eintreten, nicht-oft, und was

ist dann zu thun? Wenn nvirdie Operation- länger-hinaus-schieben-
können, so möchten wir. die Oeffnung aniEnde finden, aber die

Kranken werden leichtungeduldig und ängstlich.. Man muß dann--
nach spott’s Nath, eine künstliche Oeffnung insden Darm ma-

chen. Man kann sich der Leitungssondh oder eines-gewöhnlichen
geknöpfteuBistouri’s. bedienen, wie man will. Mit dem Zeigesins
ger der einen Hand im Mastdarme, um uns zu leiten, perforiren
wir mit der Spitze des-Instrumentes die Häute des Darmes et--

was über dem Schließmuskel und schneiden dann den Gang aus.
Dieses Verfahren ist Ober sehr UUAWÜSMD- Und man kann Vet-

sichert sehn, daß, wenn man eine künstlicheOeffnungiuden Darm

macht und nicht die wirkliche nnd ursprünglicheOeffnung auffin-
det, es zweifelhaft ist- ob das Uebel beseitigt werden wird. Jn
vielen Fällen wenigstens werd man später finden, daßsman um-

sonst opekirt hat. Wir haben eine künstlicheOeffnung gemacht-
aber die ursprünglichebleibt,und·wenn man auch die Wunde ver-

billdih sO findet doch We geklnge Jnfiltration von Koth und

Schleim in dieselbe statt- Wische die Vollendung des Heilprocesses
verhindert.

Wenn man auf diskARIEL-EbeneWeise eine künstliche Oeffnuntt
gemacht hat- so kae lib- weiter zu gehen. Nach Bloßleguna disk
Fistel bis zum Darme fuhre man ein gerades , geknöpftes Bistourr
in den Mastdarm»M- Wende die Schneide nach Aus-en und durch-

schneide den Schlitßmliskib so daß er vollständig frei aeleat wird«

Es bedarf zu diesem Zwecke keiner ausgedehnten Durchschneidung
der Theile- UUd WVM dkiies geschehen ist, so wird die heilung M

Wunde selten später gestört werden Ich sage, daß die-fee bisskr

sey als den Gang bloß bis in den Darin hinein bloßzuktntm Wenn

man die innere Oeffnung nicht finden kann; aber es können gegen

diese compiicikkike Optratiou Einwürfe erhoben werden, welche

bei M Anderen nicht stüttsindeuzweil hier mehr Blutung VOrhAUI

den ist« Weil man dem Kranken mehr Schmerzen ve1«ursacht,«und

eine größereWllndfliche zu heilen bleibt. Die BKUHIURbei der

Durchschneidung des Schließmuekels ist, wenn auch sur den Tin-
genblickbeträchtlich,doch nie gefährlichzsie kann vollständigIm
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Saumegehalten werd«en.,-ManZanz,-iziglleichgdkkdasssxgetrennte-Gefäßi-
sehennnd es »unter-binden,«wofeberzmchthwird-keinBausch-Chaos-
Wi in ein styptisches Wasser get-auch»t;-;uudsx-ausDkemxsThiilesdurchs

die Blutnng stets zum Siebenbringen«
den Finger eines Assistentens eine..;h«alhe».«,«S«tundolang-festgehalten-,.

Ich sprach davon-, daß,in. einigen Fällen eineLFistelrleinseäus-
)

Here Oeffnung hat. JneinemssolchenFalle kann: man-gewöhnlich
durch Gegendrückenvon Aus-en die Stelle si«nde-n«,-J-""r«7bo-s«-ssder··Eiter«
liegtz man mache an derselben einen Einstich mit söer Lanzettesunsds
wandle auf diese Weisedie sogenannte blinde Fistel in eines-vollkom-
mene um; das weitere Verfahren ist dann- wie- in gewöhnlichen
Fällen. Jn einem anderen Falle ist eine geschwiirige Höhle in der-

Vähedes Mastdarms ohne Communieation nach Außen, nnd die-«

innere Oeffnung groß genug, um den kleinen Finger einzulassen.""
Hier veriahre man auf folgende Weise. Die breite innere Oeff-
nung befindet sich stets dicht an dem Schließmuskelund fast« im--

mer, wo nicht immer, an dem hinteren Theile, gerade gegenüber
der Spitze des Steißbeines. Man führe nun eine Sonde gebogen
in den Mastdarm ein,
gerichtet, ziehe sie dann niederwärts, woraus die Spitze-in die Ge-

schwürshöhledringen wird, so daß sie unter der Haut gefühlt wer-

den kann. Man kann nun eine äußere Oeffnung bewirken, indem
man die Haut auf der Spitze der Sonde mit einer Lanzette punctirt,
worauf die Fistel auf die gewöhnlicheWeise frei gelegt wird.

Es giebt noch eine andere Form der Mastdarmsistel, welche

hier erwähnt zu werden verdient. Jch weiß nicht besser, das was

lch meine, zu verdeutlichen, als indem ich kurz folgenden Falle mit-

-theile. Eine Dame, von mittlerem Alter, hatte einen Absteß an

der Vorderseite des Mastdarmes, der, wie ich glaube, auf die ge-
wöhnliche Weise aus einer Uleeration des Darmes hervorgegangen
war. Dieser brach gerade am hintern Rande der vagina auf.
Der herbeigerufene Arzt behandelte den Fall wie eine gewöhnliche
Fistel und legte sie bis zum Mastdarme frei. Allein was war die

Folge? Er hatte den spliinnter ani und vaginne durchschnitten;
tie Wunde verheilte nie vollständigz die Kranke blieb in dem Zu-

stande einer Person, deren Damm zerrissen worden ist, demgemäß
also incnntinentia als-i und alle die traurigen Folge derselben. Es

kommt nicht sehr oft vor, daß Mastdarmabicesse in dieser Richtung
aufbretbeu, ich habe nur wenige Beispiele der Art gesehen, aber

der obige Fall genügte, um mich zu überzeugen, daß hiereine ei-

aenitbitmliebe Blhandlunasweise erforderlich sey. IN Einem Falle
der Art, welcher mir vor ungefähr einem Jahre vorkam, machte

Ich einen Cinschnitt in den sphinotcr, indem ich die Fasern dessel-
ben queer dut·tl)set.nitt, so daß er völlig frei gelegt wurde. Jch
füllte die Wunde mit Charpie aus. Der sphincter verlor zu gro-
ßlm Theile seine Macht, die suec-es zurückzuhalten,und es dau-

erte lange, bis er seine Futietion wieder ausführen konnte. Das
war es, was ich wünschte. Der Ausfluß aus der Fistel nabm sehr
bald ab und verminderte sich allmälig immer mehr. Als ich die
Kranke zum Letztenmale vor ungefähr zwei Monaten-sah, hatte
der Ausfluß ganz aufgehört, und die Fistel erschien vollkommen ge-
heilt. Woher kommt es, daß die saeces sieh leicht in die innere

Olffnlmader Fistel infiltriren? daher, daß ihr Austreten durcb den

Schttctßmuskelbehindert wird. Durch die Trennung dieses Mus-
ktls ranmt man dieses Hinderniß fort, und die saeces entschlüpfen
so leicht aus dem After, daß sie nichtin die Fistel gerathen.

Nachdem ich nun über die Bloßlegung dieser Fistelöffnnngenge-
sprchUl habs- sey es mir gestattet, einige Worte über die Nach-behand-
lung zu sagen.Wenndie Operation auf die geeignete Weise ausgeführt
Wan Ist -, sp ist gewöhnlichnur sehr wenig Verband nöthig, und

tnan hat, M dir That, nur eine sehr schmaleWundsläche zu ver-

binden. cMan lese ."".Wem«g Charpie zwischen die Ränder, um

ZU Vikblitmi daß sie sich ZU früh aneinander legen. Wenn der

Heilpreteß latlgs(1n·1YOUStarken gebt, so kann man den Visrband
mit etwas mig- Utmmm Ader EIN-D praecikk ruhe-. bestreichen.
Wenn die Theile allk SWFUHTWsp Mag man die Vernarbunq durch
ein leichtes Touchiren kplkHsllepsttinbeschleunigen.Es ist selten
nöthig, außer in compltcirten Fallen, den Verband lange Zeit spri-
zltsesew wenige Tage sind oft vollkcmmen ausreichend. Sobald

III-. EXXEXL 15.

die gebogene Spitze gegen den Absceß hin«
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die-;Rändxer-«siehüberschreitet-haben,wird die-«übrigeWundslåchkka-

scherohne,«als mit Verband- vern·arben."
·

« "-
·

-;J.«--«-..Z.uswkilen-.ko-mmen-.Absckssessam Mastdakmk Vor-« Welche mit

dem oben-.-2beschriebenen- eigenthürnlicbenUebel wes-wechselt werden
können-, und ichwilb einige-—Worte über diese Fälle sagen, um ste«
voneinander unterscheiden-zu lehr-en.

«-

·

-.",-«--.3»llw,eile,n«tritt- —inseine-ne äußerenHämorrhoidalknotenEiterung
ein« s-;D.iesse,sr-.entzündetssich«-:;.-.-.und-wenig-eTage daran-f findet man

einen Absceß,welcher gerade auf dem Puncte ist, auszubrechen. - Man

öffii..it»dinselbsen,undesiskommtvielleicht ein-Theelöffeloder,mehr
Eiter heraus-z wenn man aber dann eine Sonde einsühkrt, so wird

diese-nicht ander Seite des -Mastdarmshinan und vielleicht nicht
weiter- als z«," eindringen.« Diese-Art Absceß ist oft sehr schmerz-
haft unt-anderweitig störend» Der Kranke kann kaum zu Stuhle
gehen« und erhat Schmerzen und Beschwerde-, wenn er die letzten
Tropfen Urin läßt. Die Behandlung ist hier sehr einfach, denn

warnt-nun auf Einmal radieal heilen, indem man den Hämorrhai-
daltnoten mit dem Abscefse vermittelst einer gekrümmtenScheere

ausschneidetp Dasselbe tritt zuweilen bei einem inneren Håmorrhoi-
dalknoten ein, welchen man gleichfalls ausschneidet-, oder- wenn er

nicht klein genug ist, eine seidene Schnur um seine Basis legt Und-

ibn durch Ufntetbindung zerstört. vHierbei will ich-Folgendes be-

merken. «

Wenn man die·Sonde in einen Absceß einführt-'welcher sich
an einem inneren Hämorrhoidalknoten gebildet hat, so durchbricht
dieselbe sehr leicht die dünne Wand des Abstesses und geräth in das

Zellgewebe unter der Darmschleimhaut, welches so wenig Wider-

stand leistet, daß man mehrere Zoll weit zwischen die Schwim-
und Muskelhaut so leicht eindringt, als wenn man in eine wirkli-

che Höhle gerathen ware.
«

"

Nach der Analogie von Abscessen und Fisteln des Mastdarm-?-
und weil diese gemeiniglich bis. in den Darm bloßgelegt werden

müssen, haben, vermuthe ich, mehrere Wundarzte«geglaubt, daß

eine und dieselbe Operation für-alle Art-en von Fistelgnngen , mö-

gen sie nunsliegem wo sie wollen, nöthig sey. Ich erinnere mich
noch der Zeit, wo mehrere sehr- tüchtige Wundarzte der Ansicht
waren, daß die sogenannte Perinäalsistel auf diese Weise behan-
delt werden müsse. Es kann jedoch keinen größeren Jrrthum ge-
ben. Die Perinäalfistel bildet sich auf dieselbe Weist-, wie die

Mastdarmsistel, mit dem Unterschiede, daß die eine mit der Harn-
röhre hinter einer Stricxur, die andere dagegen mit dem-Mast-
darm oberhalb des Scrließrnuskesls communieiet. Eine Perinäals
fistel kann nicht heilen, weil etwas Urin aus der neekbea in dieselbe

hineinfließtz das Bloßlegen der-selben nützt aber Nichts, da sie nicht
die Ursache entfernt, was aber leicht durch bloße Erweiterung der

Strictur erzielt werden kann, und in 19 Fallen von 20 ist dieses
Alles, was man zu thun hat« Sobald mit Erweiterung der Strie-

tur der Urin leichter durch die Harnröbre, als durch die Geschwürs-

öffnung, abfließenkann, wird er gar nicht mehr durch die letztere
billdltkckgkkikni Und He Flstkl heilt Wenn sie nidkt vollständig hei-
len sollte, so hat man nur die Strickur eine geraume Zeit hindurch
dilatirt zu erhalten- !Nd1’M Man alle Takte oder alle zwei Tage ein

Instrument einfilbtks Und die Pel«1·11aalfistelwird endlich beilen.

Nur dann ist ein Alles-ilsEfnfchnittnicbt nur nülzkich,
«

sondern se·k"«
qar nöthig, wenn til-e Flstkl sp llkiiki Daß weder der Urin, welcher
in dieselbe hineinsllelzts noch der Eiter-, welch-en sie absondert, frei
abfließen kann.

·

«

«

’

FistulöseGange kommenm der Leiste vor, die in Verbindung
mit einer Affectiondir Jnaumaldküsen stehen, und ich erinnere mich

der Zeit, wo lllchkllle WPNVåkzleannabnnn, daß sie auf gleiche
Weist-, Wle die Mastdarmfistftm bloszgelegtwerden müßten. Essa-
zwar wahr- Daß-,Wenn dlk Eiter in diesem Abseesse liegen bleibt
und nicbt herauskommen kann, sie gkbssnkkMde müsse-moder eine
Gegenst-stillngAngslkgk«lverdenmuß, denn kein Absteß wird REM-
len. wenn tachtdlk EWIV sowie er abgesondert ist, auch abflljßk
Aber es ist Mcht das Zurückbleibendes Eiter-s, was unter gewohn-
licben Umstand-en die Heilung eines Abscesses oder Ganges In der

Leiste verhindert, sondern es sind die kranken Drüsen im Grunde

desselben, und diese müssenentweder ausgeschnitten oderdurch Aeh-
mittel zerstörtwerden, oder, was in den meisten Fallen auch ge-
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lingt, in einen gesunden Zustand versetzt werden, worauf dann
die Fistislgänge von selbst heilen werden.

Dieselbe Bemerkung läßt sich auf Gänge anwenden, welch-
mit Necrose zusammenhängen;ein Gang der Art heilt nicht, son-
dern wird sistiilbs, weil das Uebel im Grunde desselben sich besin-
det.«Sobald der todte Knochen abgeht, wird sich auch der Gang
schlttßikhohne daß man nöthig hatte, ihn bloßzulegen, reizende
Emsprihungen zu machen- oder sonst etwas Anderes anzuwenden.

Als Anhang habe ich hier noch von zwei Arten Fällen zu spre-
chen, in welchen Abscesse iii der Nähe des Mastdarms vorkommen.

Jch führe den folgenden Fall als den ersten an, welcher meine

Aufmerksamkeit auf diese eigenthiimliche Form des Uebels lenkte.

Vor mehr als 20 Jahren wurde ich zsu einem Herrn gerufen, wel-

scher seit langer Zeit an tiefsilzenden Schmerzen im Becken gelitten
hatte und nun ein Gefühl von Herabsinken des Mastdariiis und,
wie er es nannte, heftige und schmerzhafte Krämpfe in demselben
hatte. Es schien nicht unwahrscheinlich, daß dieses Kräinpfe des

levator ani wären. Bei der äußeren Untersuchung konnte ich
Nichts ausfindenz als ich aber meinen Finger einführte, fühlte ich
eine große Austreibung an der einen Seite des Darmes, welche sich
weit höher hinauf erstreckte, als der Finger reichte. Ich führte
eine Lanzette an der Seite des Darmes in die Geschwulst ein, und

als das Blatt bis zum Handgriffe eingedrungen war, kam eine

große Menge Eiter heraus. Ich brachte nun ein geknöpfles Bi-

stouri ein und legte das Ganze innerhalb des Mastdarms bloß.
Der Schnitt reichte ziemlich weit an der Seite des Darmes hinaus-
Und ich erinnere mich, daß später eine beträchtliche Blutung statt-
fand, welche durch den Fingerdruck und Charpiebäusche gestillt wer-

den inußte. Der Kranke war von allen seinen Leiden befreit, der

Abfluß des Eiters dauerte jedoch noch eine geraume Zeit an, wie-

wohl er allmälig abnahm. Nach einigen Monaten hatte der Aus-

fluß-völlig aufgehört. Der Kranke blieb von seinem Uebel geheilt.
Nichts sprach in diesem Falle dafür, daß der Absceß in irgend ei-

nem Zusammenhange mit dem Mastdarme stand. Ich habe drei
bis vier andere Fälle der Art gesehen, aber nur von Einem mir
Etwas ausgeäelchneh Es ivar in diesem Symptome einer jener
tiesliegenden Abscesse hoch oben an der Seite des Mcistdarnis vor-

handen gewesen; endlich zeigte sich derselbe an der Seite des Af-
ters. Der Kranke starb an einem anderen Uebel, ohne daß der

Absceß geöffnet wurde. Bei der Section fand man einen ungemein
großen Absceß im Becken an der Seite des Darmes, welcher bis

Fu der, den ni. odturatorius überkleideiide Fascie verfolgt werden

konnte und sich zwischen den Platten dieser Fascie gebildet zu ha-
ben schien. Eine Eommunication mit dem Mastdarme konnte nicht
aufgefunden werden.

«

Ich sage nicht positiv, daß diese Fälle nicht von einer Ziffer-
tion des Mastdarmes ausgegangen seyn mögen, aber nach dem

Sectioiisbefunde in dem letzten Falle, sowie nach der Geschichte des

Anderen- möchte ich glauben, daß es sich anders verhielt, und daß
das Uebel nur in einer zufälligen Bildung von Eiter im Becken
bestand- welches sich an der Seite der Mastdarms herabseiikt.
·

Absteife können sich in des Nähe des Mastdarms in den Fällen
bilden, iv·o eine Strittur oder ein bösartiges Uebel vorhanden ist,
welcheseine Obstruction in diesem Theile des Darmes herbeiführt.
Sle besinnengleich den gewöhnlichenMastdarinabscessen mit einer

Ulceration des Darms, wobei der Hauptunterschied darin besteht,
dsß TM gewöhnlichenAbscessen die primäre Ulceration stets dicht
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über dem Schließmustel eintritt, während sie in diesen Fällen un-

mittelbar oberhalb der Obstruction, und zwar gewöhnlich Z —- s«

oberhalb drs Afters, vorkommt. Abscelse der Art kommen selten
einzeln, sondern meist mehrfach vor. Zuerst ist ein Geschwül· M

und ein Absceß bildet sich, welcher nach Außen aufbrichtz dann

tritt eine neue Ulceration ein, und ein anderer Absceß bildet sich-
welcher·gleichsallsnach Aus-en aufbrichts Sie steigen langsam an

der Seite des Mastdarms herunter, und man findet zuweilen sechs
und mehr solcher Abscesfe, welche alle zu gleicher Zeit offen sind und

Eiter absondern. Einige der äußeren Oeffnungen liegen dicht airi

After, andere auf der Hinterbacke in einer beträchtlichen Entfer-

nung davon. iind andere wiederum, welche sich in Folge der lute-
raiion oberhalb der Obstriieiion gebildet haben, können wiederum

unterhalbdesselbensich in den Darm öffnen.
Die EilizigeBehandlung solcher Fälle besteht darin, daß, wenn

ein Abseeß sich bildet und nicht an die Oberfläche kommt, sondern

unter der Haut verborgen bleibt, man eine Lanzette eiiisteche, um

dem Eiter einen freien Abfliiß nach Außen zu verschaffen und die

Weiterverbreitiing desselben zu verhüten. (London nied. Gan-,
Jan. and Febr. 1844.)

Miseellem
Ein Aufsatz des Dr. Whitney über die Auscultas

tivn des Gehirns Im American Journal os medical sciences
endet mit folgenden SchlußfolgeniWir haben also vier vollstän-
dig voneinander verschiedeneauscultatorischePhänomene, welche ei-

genthümliche pctthklloglsche Zustände des Gehirns characterisiren.
Sie sind das Blasebalggeräusch, die Aegophonie, das Katzenschwirs
ren und das Glocken oder das musikalische Geräusch. — Das erste
derselben, im reinen oder modificirten Zustande, ist als das beglei-
tende Phäiiomen von Gehirncongestion, atuter Gehirnentzündung,
hydronephaliis, Compression des Gehirns, scirrhdser Verhärtung
der Gehiriisubstanz mit Erwiichiing, Ossisication der Gehirnarterien
und dem von Ma rsll all H all zuerst sogenannten morbus hyilroeik
ccplialoides erkannt worden. — Die Aegophonie findet sich nur in

den Fallen von Gehirnleiden, welche init Erguß und Ertravasation
von Flüssigkeit in der Gehirnsubstanz oder um dieselbe herum rom-

plitirt sind. —- Das Katzenschwirren kommt bei einem aneurysnia
der art. basilnris und das Glucken, welches eigentlich nur eine ali-

ßergeivöhnlicheModification des Blasebalggeräusches ist, findet sich«
nie bei Hyperämie oder atuter Gehirnentzündung, und läßt sich
daher als vathognvmvvisch süt Einen Zustand von bedeutender Unä-
mie des Gehirns annehmen- (stcet, lieb-. Io. 1844.)

Die Hi) dkvtkle- als Ablklklmg für andere Krankheiten wich-
tiger innerer Oksanki besp»"chkDI- PG Uli in seinen Untersuchungen
und Erfahrungen im Gebieteder Ehirurgie, Leipzig 1844, anknü-

pfend an einen Fall- M Welchem ldte Hydrocele als eine Ableitung
für Hydrothorax dienkes lEs Wird tin ähnlicher Fall von Hen-
neniann berichtet, wo leangdauerndeepileptische Zufälle bei Bil-

dung einer Hvdwcele ettshvrten und nach Nadicciuiciluug der ietz-
terii der Tod erfolgte.) Dr· Pauli kommt, nach seinen Erfah-

rungen, zu dem Schlusse-«daß da, wo die Hydrocele rein lotal

sey, zuversichilichdli Nsdlcalbeiluiigvorgenommen werden könne.

Jn anderen Fällendagegen thue man wohl, sich mit der Palliativt
pur zu begnugen.
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